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WORTKLAUBER

MAL  
EIN BÖSES WORT 
VERLIEREN

Über das Böse wurden schon viele Worte verloren.  
Lasst sie uns aufsammeln, um dem Wesen des Bösen  
auf die Spur zu kommen!

Te x t :  Mi c h a e l  F i n k

„Da kam die böse Fee herein…“ 
Unzählige Märchen kennen neben 
guten und heldenmütigen Charakte-
ren Figuren, jene, die grundlos und 
unbelehrbar böse sind: „Die böse Stief-
mutter aber war eine Hexe und hatte 
wohl gesehen, wie die beiden Kinder 
fortgegangen waren“, heißt es in „Brü-
derchen und Schwesterchen“. Übrigens 
sind es in den Märchen oft Frauen, 
die in Patchwork-Familien Böses tun, 
siehe „Schneewittchen“ und „Aschen-
puttel“. 

Wenn Figuren so eindeutig böse sind, 
legitimiert das sadistische Bestrafun-
gen wie in „Die zwölf Brüder“: „Die 
böse Stiefmutter ward vor Gericht 
gestellt und in ein Fass gesteckt, das 
mit siedendem Öl und giftigen Schlan-
gen angefüllt war, und starb eines 
bösen Todes.“ Ein Schelm, wer Böses 
dabei denkt, zum Beispiel an Hexen-
verbrennungen und Pogrome.

„Böse Zungen behaupten…“ 
Zahlreiche Redewendungen veror-
ten das Böse in bestimmten Körper-
teilen böser Menschen. Hinter „Das 
gibt böses Blut“ steckt die antike Vor-
stellung, das venöse – also böse! – 
Blut sei verantwortlich für Hass und 
Schlechtigkeit. Wahrscheinlich der 
älteste Volksglaube der Menschheit ist 
der an den „bösen Blick“: Schon auf 
sumerischen Keilschrift-Tafeln wird 
vor IG-HUL, übersetzt „Auge böse“, 
gewarnt. Was hilft dagegen? Dreimal 
auf den Tisch klopfen, toi, toi, toi 
sagen und bösen Menschen nicht in 
die Augen schauen. Oder böse Men-
schen meiden. 

Aber woran erkennt man sie? 
Johann Gottfried Seume vermutete: 
„Böse Menschen haben keine Lieder“, 
doch viele Songs auf der „Liste der 
indizierten Tonträger“ sprechen gegen 
dieses Unterscheidungsmerkmal.
„Jenseits von Gut und Böse“ sagt man 
heute, wenn man Maßlosigkeit meint: 

„Der Preis ist jenseits von…“ 
Wer weiß noch, dass diese Redewen-
dung auf den Titel eines Buchs von 
Friedrich Nietzsche zurückgeht, der 
wiederum auf das erste Buch Moses 
anspielt? Laut Bibel sind Gut und 
Böse für uns unterscheidbar, seit die 
Schlange – schon wieder eine böse 
weibliche Figur! – Eva im Paradies 
den Apfel anbot: „An dem Tage, da ihr 
davon esst, werden eure Augen aufge-
tan, und ihr werdet sein wie Gott und 
wissen, was gut und böse ist.“ 

Fortan gibt es höheren Ortes Ärger, 
weil der Mensch diese Unterschei-
dungsfähigkeit nicht einsetzt: „Aber 
der Herr sah, dass der Menschen 
Bosheit groß war auf Erden“ und 
möchte sie per Sintflut mitsamt ihren 
unschuldigen Tieren „vertilgen“, was 
nach Bosheit aus Rache klingt. Über-
haupt scheint sich der Herr unlaute-
rer Tricks zu bedienen, um die Immu-
nität gegen das Böse zu prüfen, beten 
die Christen doch nach Luthers Über-
setzung: „Und führe uns nicht in Ver-
suchung, sondern erlöse uns von dem 
Bösen…“
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„Jetzt werde ich aber richtig böse!“ 
Böse Menschen sind an sich böse, gute Men-
schen können manchmal böse werden. Fried-
rich Schiller und Roland Kaiser verorten die 
Ursache im Haus nebenan: „Es kann der 
Frömmste nicht in Frieden leben, wenn es 
dem bösen Nachbarn nicht gefällt.“ Ein polni-
sches Sprichwort nennt eine andere Ursache: 
„Ist der Pole hungrig, wird er böse, wenn er 
satt wird, faul.“ In China weiß man: „Das Böse 
lernt sich leicht, das Gute schwer.“ Ein deut-
sches Sprichwort hingegen lässt hoffen: „Böse 
Eltern machen fromme Kinder.“

Dem hält Wilhelm Busch entgegen: „Das 
Gute – dieser Satz steht fest – ist stets das 
Böse, was man lässt.“ Leonardo da Vinci 
glaubt eher nicht an Einsicht und fordert: 
„Wer das Böse nicht bestraft, befiehlt, dass 
es getan werde.. 

Glücklicherweise sehen modernere Denker 
Gut und Böse als Verhaltensoption: „There ́s 
good and bad in everyone“, sangen Stevie 
Wonder und Paul McCartney. Da mögen sie 
wohl Recht haben.

Lewis Carroll 
Nachgedichtet von Lieselotte und Martin Remané 

 

BRABBELBACK 

 
Es sunnte Gold, und Molch und Lurch
krawallten 'rum im grünen Kreis,
den Flattrings ging es durch und durch,
sie quiepsten wie die Quiekedeis.

„Nimm dich in acht vorm Brabbelback,
mein Sohn! Er beißt, wenn er dich packt.
Reiß aus, reiß aus vorm Sabbelschnack,
vorm Jubjub, der dich zwickt und zwackt!“

Er aber schwuchtelt mit dem Schwert,
trabaust dem Unhold hinterdrein.
Doch beim Tumtumbaum macht er kehrt
und grübelt: Wo, wo mag er sein?

Und während er so duselnd stand,
kam feuerfauchend Brabbelback
quer durch den Dusterwald gerannt,
der Brabbelback, der Sabbelschnack!

Komm 'ran, komm 'ran! Und schwipp und schwapp
haut er das Schwert ihm ins Genick,
der Unhold fiel, sein Kopf war ab,
der Held kam mit dem Kopf zurück.

„Ermurkst hast du den Brabbelback!
Umarmen wird man dich zu Haus!
Callu, callei! Mit Sabbelschnack
und seinem Tratschen ist es aus!“

Es sunnte Gold, und Molch und Lurch
krawallten 'rum im grünen Kreis,
den Flattrings ging es durch und durch,
sie quiepsten wie die Quiekedeis.

Kein Heft ohne Gedicht.  
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